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Um es vorweg zu sagen: Es handelt sich hier um eine in jeder Hinsicht glänzende Veröffentli-

chung. Wenn man sich im fortgeschrittenen Alter befindet, wie ich, hält man sich von Bü-

chern fern, in denen man erst nach dreihundert Seiten den ersten interessanten Gedanken ent-

deckt. Dieses Buch von Otto Zsok ist von Anfang an faszinierend; und dies nicht nur für die-

jenigen, die mit der logotherapeutischen Szene in irgendeiner Weise verbunden sind – für die 

natürlich in besonders hohem Maße –, vielmehr für alle, die sich für die existenzielle Grund-

frage nach dem Sinn interessieren. Und da diese Frage jedermann angeht, ist dieses Buch für 

jeden interessant, der es in die Hand bekommt. Exzellente Veröffentlichungen zeichnen sich 

durch folgende vier Eigenschaften aus, die der zur Zeit bedeutendste Kommunikationswissen-

schaftler – Schulz v. Thun – formuliert hat: Struktur, Prägnanz, Einfachheit, Stimulanz. Liest 

und beurteilt man dieses Buch im Horizont dieser vier Maximen, dann kann man einleuchtend 

begründen, warum es sich in diesem Falle um eine glänzende Veröffentlichung handelt: allen 

vier Maximen wird das Buch in überzeugender Weise gerecht. 

Zur Struktur. Gegenstand der Veröffentlichung ist ein geschichtliches Phänomen: die 

DGLE. Ein Phänomen dieser Art ist im höchsten Maße kompliziert. Alles, was sich im Zu-

sammenhang dieses Phänomens ereignet hat, kann nicht und soll auch nicht dargestellt wer-

den. Um in die Fülle und das Chaos der Ereignisse eine erste Ordnung zu bringen, gilt es, sich 

klar zu machen, dass geschichtliche Phänomene prozessualen Charakter haben. Um diese 

hoch komplizierten Prozesse durchsichtig zu machen, gilt es, das auslösende Ereignis zu arti-

kulieren und die Struktur der darauffolgenden Ereignisse zu rekonstruieren. Dies gelingt Otto 

Zsok in vorbildlicher Weise, indem er die Anfänge Frankl´schen Denkens und die Vorge-

schichte der DGLE in den Jahren von 1959 bis 1982/83 rekonstruiert. Danach die Entfaltung 

der DGLE (1986-1991). Sodann die Konsolidierung der Gesellschaft (1991-1999) und das 

Interim in den Jahren 1999-2003 darstellt, um sodann Weiterentwicklungen (2003/2004) und 

die Zeit bzw. die Ereignisse nach dem 100. Geburtstag Frankls zu rekonstruieren. Das Buch 

endet mit einem eigenen Kapitel zum Thema „Die DGLE wird Berufsverband“ (2011-2015). 

Dieser Thematik ein eigenes und abschließendes Kapitel zu widmen ist schon deshalb sinn-

voll, weil die Gesellschaft durch die Professionalisierung der Logotherapie noch einmal ein 

ganz eigen-sinniges Gesicht erhielt. Wenn man ein geschichtliches Ereignis so darstellen will, 

dass der Leser Vergnügen am Text findet, dann geht es nicht nur darum, die Abfolge von Er-

eignissen in einen nachvollziehbaren Zusammenhang zu bringen. Es geht vielmehr auch um 

die Frage, welche Phänomene für das jeweilige geschichtliche Ereignis konstitutiv sind. Im 

Blick auf die DGLE ist in dieser Hinsicht Folgendes zu sagen. Wichtig sind natürlich die Pro-

tagonisten. Menschen machen Geschichte. Folglich erfährt man sehr viel Wichtiges über die-

jenigen Personen, die die DGLE, mittelbar und unmittelbar, geprägt haben: über Viktor 

Frankl zunächst und die Nach-Denker, Vor-Denker und Vor-Macher sodann. Als Nach-

Denker seien die Institutsleiter genannt, die alle hochqualifiziert sind. Stellvertretend für alle 

sei auf folgende Personen verwiesen: Dr. Uwe Böschemeyer, Dr. Elisabeth Lukas, Dr. Walter 

Böckmann. Ihre Veröffentlichungen zu lesen, lohnt sich auch heute noch. Einer der wichtigs-

ten Vor-Denker in der Frühzeit war Dr. med. Dr. phil. Paul Bresser, ein brillanter Gerichts-

mediziner. Der wichtigste Vor-Macher war Dr. med. Karl-Dieter Heines, der in seine psychi-

atrische Klinik in Bremen-Oberneuland die Logotherapie als zusätzliche Interventionsform im 

Sinne angewandter Logotherapie einführte. Natürlich geht es nicht um die Personen an sich, 

vielmehr um das, was sie innerhalb des institutionellen Rahmens der DGLE auf die Beine 

gestellt haben. 
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Folgende Phänomene sind diesbezüglich zu nennen. Es geht um die Organisation der Gesell-

schaft: die Etablierung einer Satzung, um Mitgliederversammlungen. Es geht um die Weiter-

entwicklung der Gesellschaft und die Darstellung der damit verbundenen Konflikte. Es geht 

um die Etablierung von Sektionen in denen die Grenzbereiche von Logotherapie und Ar-

beitswelt, Logotherapie und Pädagogik, Logotherapie und Philosophie/Theologie behandelt 

werden. Und es geht um die Entwicklung einer Fachzeitschrift. Darüber hinaus geht es um 

wichtige Veröffentlichungen, um die Vernetzung der DGLE in Europa. Um Beziehungen zu 

anderen Gesellschaften im europäischen Kontext: vor allem in Österreich und der Schweiz. 

Außerdem geht es um die Darstellung wichtiger Desiderate, vor allem, was die staatliche An-

erkennung der Logotherapie in der Bundesrepublik Deutschland angeht. Es geht auch um den 

Hinweis auf fundamentale Veröffentlichungen; z.B. auf die wissenschaftliche Herausgabe der 

Schriften Viktor Frankls, auf das Wörterbuch der Logotherapie und Existenzanalyse von 

Karlheinz Biller und vieles mehr. 

Zur Prägnanz. Originalität, Genauigkeit, sprachliche Treffsicherheit kann man dieser Veröf-

fentlichung wirklich nicht absprechen. Das entscheidende Element von Prägnanz ist: Kon-

zentration aufs Wesentliche. Dabei sind zwei Aspekte zu berücksichtigen: der personale und 

der inhaltliche. Geschichte, auch die Geschichte einer psychotherapeutischen Gesellschaft, 

wird von Personen gemacht. Personen sind eigen-sinnig und als eigen-sinnige wichtig. Es 

gelingt Otto Zsok immer wieder, mit feinen, diskreten Pinselstrichen, die Originalität des je-

weiligen logotherapeutischen Protagonisten nachzuzeichnen. Das macht die Darstellung eben-

so lebendig wie interessant. Prägnanz stellt sich natürlich auch als Konzentration auf wesent-

liche Inhalte dar. Dies ist Otto Zsok in zweierlei Hinsicht gelungen: im Blick auf die logothe-

rapeutischen Grunderkenntnisse. Ihre Darstellung durchzieht das gesamte Buch. Insofern 

kann es auch als Einführung in die Logotherapie gelesen werden. Das ist das eine. Zum an-

dern werden wirklich wichtige Texte, was die institutionelle Weiterentwicklung der DGLE 

oder auch, was die Sache der Logotherapie angeht, zitiert und kommentiert; z.T. auch Texte, 

die nicht in der logotherapeutischen Szene entstanden, die für die Logotherapie aber sehr 

wichtig sind. Zum Beispiel die Ausführungen von Prof. Dirk Revensdorf zur Unterscheidung 

von defizitärer Psychiatrie und Verhaltenstherapie einerseits und potentialorientierter huma-

nistischer Therapie (S.156) andererseits. 

Zur Einfachheit. Das Buch ist einfach geschrieben. Nicht simpel. Aber einfach. Gute Texte 

folgen dem Grundsatz: so einfach wie möglich, so kompliziert wie nötig. Otto Zsok hat nicht 

den narzisstischen Ehrgeiz, sich kompliziert auszudrücken, wie viele, die unbedingt zeigen 

wollen, dass sie auch zur scientific community gehören. Die Sache aber hat noch eine andere 

Seite. Die Einfachheit des Textes hängt vor allem daran, dass der Autor über eine bewun-

dernswerte erzählerische Kompetenz verfügt. Er erzählt – einfach – wer was gemacht hat. 

Was geschehen ist. Was gelungen ist. Was sinnvollerweise noch geschehen könnte und sollte. 

Und er erzählt im Horizonte der Figur von Herausforderung und Antwort, einer Figur, die 

unerwähnt im Hintergrund des Textes bleibt, dem Text jedoch Spannung verleiht. Es ist ein-

fach spannend zu sehen, welchen Herausforderungen eine Gesellschaft, die inzwischen ca. 

500 Personen umfasst, ausgesetzt ist: Welchen Fragen, welchen Problemen, welchen Konflik-

ten, welchen Hoffnungen, welchen Erfolgen und Misserfolgen. Und es ist spannend zu sehen, 

welche Antworten sie gibt. Dieses Erzählen aber ist nicht naiv, vielmehr reflektiert. Hier wird 

konsequent zwischen der Darstellung der Fakten und der kommentierenden Beurteilung der 

Fakten differenziert; eine Unterscheidung die sträflicherweise in vielen Medien heutzutage 

keine oder fast keine Rolle mehr spielt. Diese Unterscheidung hat zwei große Vorteile: Man 

fühlt sich wirklich informiert, weil man weiß, was der Fall ist und weil man gleichzeitig weiß, 

welche Perspektive der Autor einnimmt, wenn er das, was der Fall ist, nacherzählt, kommen-

tiert und beurteilt. Der Autor kann auf diese Weise er selbst bleiben. Er muss sich nicht ver-

biegen. Und man freut sich, wenn man spürt, dass der Autor von ganzem Herzen seinen Teil 

dazu beigetragen hat und beiträgt, dass die DGLE so gestaltet wird, dass sie ihrem so wichti-
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gen Anliegen dient. Demgemäß ist es ihm auch ein Anliegen, nicht im Übermaß kritisch, 

vielmehr konstruktiv zu argumentieren, um die Sache weiter voranzubringen. 

Zur Stimulanz. Ein höchst kompliziertes gesellschaftliches Phänomen so darzustellen, dass 

das Wesentliche transparent wird, so zu erzählen, dass immer wieder Spannung aufkommt, 

wie es weiter geht. Es so zu rekonstruieren, dass die Bedeutung der Grundanliegen nicht nur 

verständlich wird, dass man vielmehr wahrnimmt, dass die Anliegen dieses Buches existenti-

elle Anliegen sind, die jeden Menschen angehen, ja von deren Bewältigung das Gelingen des 

Lebens abhängt: Das ist die Kunst. Und so ist es. Jeder muss Antwort auf die Frage geben: 

Was muss ich tun, um mein Leben sinnvoll zu gestalten? An dieser Antwort hängt das Glü-

cken und Verunglücken eines jeden Lebens. Was wäre für einen aufgeweckten Menschen 

stimulierender, als sich mit dieser Thematik zu befassen? Und was wäre für einen noch nicht 

aufgeweckten Menschen stimulierender, als sich mit dieser Thematik zu befassen, um sich 

aufwecken zu lassen? Und noch ein letzter Hinweis: Nicht selten stellen wir geistige Phäno-

mene unter dem Aspekt ihrer Endgestalt dar. In unserem Zusammenhang würde man dann so 

fragen: Welches sind die Grundmerkmale der DGLE? Um welche Gesellschaft handelt es 

sich? Wozu ist sie gut? Welche Ziele verfolgt sie? Ganz ohne Zweifel: wichtige Fragen, die 

auch in diesem Buch behandelt werden. Aber wenn man ein geschichtliches Phänomen wirk-

lich verstehen will, dann muss man es als ein Phänomen verstehen, das eines Tages entstan-

den ist, das geworden ist, das sich entwickelt, aber auch verändert hat, das eine Form gewon-

nen hat, das diese Form aber auch z.T. aufgebrochen hat, eine neue Form gewonnen hat, zwi-

schen alter Form und neuer Form in das hineingeraten ist, was man „relatives Chaos“ zu nen-

nen pflegt. Was gibt es Spannenderes als diese, jedes menschliche Leben und jede menschli-

che Institution bestimmenden Merkmale in ihrer Eigenart, in ihrem Eigensinn wahrzuneh-

men? Otto Zsok ist es gelungen, die DGLE gerade unter den Aspekten ihrer originellen Ent-

wicklung darzustellen; und dies abschließend unter Hinweis auf noch einzulösende, sinner-

öffnende Ziele: eben als offene gesellschaftliche Institution. Wie gesagt: Sehr lesenswert! 
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